
1

25.05.2009 Dr. Markus Glasl 1

Dr. Markus Glasl
Ludwig-Fröhler-Institut für Handwerkswissenschaften, München

Zukunftsstrategien für das 
Handwerk

25.05.2009 Dr. Markus Glasl 2

Schnittstelle Handwerk-Hochschule

� Managementinstrumente

� DHKT-Seminare

� Leitstelle Teil III AMVO

� Empirische Studien

� Diplom- und Doktorarbeiten

� Publikationen in Fachbüchern 

� Fachvorträge
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Agenda

1. Handwerk in Deutschland

2. Methodik und Vorgehensweise

3. Zukunftsstrategien

4. Zusammenfassung und Fazit
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1. Handwerk in Deutschland

� Verarbeitendes Gewerbe

� Baugewerbe

� Handel

� Sonstige Dienstleistungen

Handwerk in der Wirtschaftszweigsystematik
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1. Handwerk in Deutschland

� 961.000 Betriebe

� 4,8 Mio. Beschäftigte

� 483.000 Auszubildende

� 490 Mrd. Euro Umsatz

Volkswirtschaftliche Bedeutung (2007)

Quelle: http://zdh.de/daten-und-fakten/beschaeftigte-umsaetze.html
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� Dominanz der Kreditfinanzierung

� Eingeschränkte kaufmännische Qualifikation

� Häufig fehlende strategische Planung

� Vielfach mangelhaftes Innovationsmanagement

Defizite vieler Handwerksbetriebe

1. Handwerk in Deutschland

Quelle: Glasl (2007): Handwerksbetriebe, in: Köhler et al.: Handwörterbuch der Betriebswirtschaft, Sp. 663 ff.
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� Europäische Integration und Globalisierung
Druck zur Internationalisierung
Wachsende Zahl an Migranten 
Liberalisierung

� Demographische Entwicklung
Altersstruktur
Fachkräftemangel

� Veränderungen auf den Märkten
Dienstleistungsorientierung
Alles aus einer Hand
Wertewandel

� Technologische Entwicklungen
Wachsende Bedeutung der IuK-Technologien
Neue Produkte und Anwendungsmöglichkeiten

Veränderte Rahmenbedingungen:

Quelle: Westdeutscher Handwerkskammertag (2007): In Zukunft? Handwerk!, S. 35 ff.

1. Handwerk in Deutschland

25.05.2009 Dr. Markus Glasl 8

Zukunftsforum Handwerk in Bayern

S ta ndortLi efe -
ran ten

F in an-
zie ru ngPe rs onalT echno -

l ogi eMärkt e

Bi ld ung/

Q uali f ikat ion

Unt er nehmens-
kul tu r

Koop era ti onen/

Ne tzw erke

Zi elgr upp en-

or i ent ier ung

N achhal ti gkei t

St r ate gische

Füh rung

S ta ndortLi efe -
ran ten

F in an-
zie ru ngPe rs onalT echno -

l ogi eMärkt e

Bi ld ung/

Q uali f ikat ion

Unt er nehmens-
kul tu r

Koop era ti onen/

Ne tzw erke

Zi elgr upp en-

or i ent ier ung

N achhal ti gkei t

St r ate gische

Füh rung

B etr ie be

P oli ti k

Or gani sat ionen

Zuk un fts-
stra teg ien de s 

Handwerk s

Ha nd lungsfe lde r

Ha ndlungsträ ger

ZukunftsstrategienHerausforderungen: Handlungsalternativen

4  W o r k s h o p s

StandortLiefe-
ranten

Finan-
zierung

PersonalTechno-
logie

Märkte

Betriebe

Polit ik

Organisationen

Handlungsfelder

Handlungsträger

Zukunftsstrategien?Europäische
Integration und
Globalisierung

Demographische
Entwicklung

Veränderungen
auf den Märkten

Technologische
Entwicklungen

2. Methodik und Vorgehensweise



5

25.05.2009 Dr. Markus Glasl 9

Vier eintägige Workshops

� Märkte der Zukunft

� Technologie/Innovationen

� Personal der Zukunft

� Weitere Produktionsfaktoren

2. Methodik und Vorgehensweise
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Teilnehmer der Workshops:

� Handwerksunternehmer

� Mitarbeiter der Handwerkskammern

� Mitarbeiter von handwerksnahen Forschungsinstituten

� Mitarbeiter des Bayerischen Wirtschaftsministeriums

2. Methodik und Vorgehensweise
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Impulsreferate zu Herausforderungen für das Handwerk

2. Methodik und Vorgehensweise

Methodik der Workshops:

Sammlung weiterer Probleme und Herausforderungen

Entwicklung von Lösungsansätzen in Kleingruppen

Diskussion und Bewertung der Lösungsansätze

Sammlung von Best-Practice-Beispielen
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Handlungsträger: Betriebe
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Beispiel: Handlungsfeld „Märkte“

Strategische Führung: Portfolio-Analyse zur Ableitung von
Marktstrategien

Nachhaltigkeit: Einstieg bei erneuerbaren Energien

Zielgruppenorientierung: Kunden-/Marktorientierung verbessern

Kooperationen/Netzwerke: PPP-Projekte

Unternehmenskultur: Verstärktes gesellschaftspolitisches
Engagement

Bildung/Qualifikation: Lebenslanges Lernen beim Marketing

3. Zukunftsstrategien

Handlungsträger: Betriebe
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Best-Practice-Beispiel:

Ein Schreinereibetrieb hat großen Erfolg mit seiner Spezialisierung 
auf ältere Menschen als Zielgruppe . Dies bedeutete für ihn aber 
nicht nur, sein Sortiment auf die Wünsche dieser Kundengruppe 
zuzuschneiden. Vor allem die Dienstleistungsorientierung ist 
besonders wichtig. So wird den Kunden auf Wunsch alles ins Haus 
geliefert und auch die Reparatur von Möbelstücken in der Wohnung
bzw. mit Abholung angeboten.

Der Knackpunkt für den Erfolg ist für den Schreinermeister allerdings 
der Einsatz älterer Mitarbeiter , die den Kunden nicht nur (subjektiv) 
mehr Verständnis entgegenbringen, sondern die auch sonst den 
gleichfalls älteren Kunden vertrauenswürdiger erscheinen.

Handlungsträger: Betriebe

3. Zukunftsstrategien
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Handlungsträger: Kammern/Verbände
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3. Zukunftsstrategien



9

25.05.2009 Dr. Markus Glasl 17

Beispiel: Handlungsfeld „Technologie/Innovationen“

Strategische Führung: Visionsbörse einrichten

Nachhaltigkeit: Konzentration auf Kernkompetenzen
unterstützen

Zielgruppenorientierung: Entwicklung regionaler und
zielgruppenorientierter Marken

Kooperationen/Netzwerke : Kooperationsberatung

Unternehmenskultur : Leistungsorientierung fördern

Bildung/Qualifikation : Schnellere Anpassung der Weiterbildung

3. Zukunftsstrategien

Handlungsträger: Kammern/Verbände
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3. Zukunftsstrategien

Handlungsträger: Kammern/Verbände

Best-Practice-Beispiel:

Eine Handwerkskammer unterhält im Rahmen ihrer Weiterbildungs-
maßnahmen im Schnittbereich zwischen IuK und Marketing ein so 
genanntes E-Learning-Tool . Die Weiterbildung findet hier also „online“ 
statt, was den konkreten Vorteil hat, dass Änderungen , z.B. bei 
Reparaturplänen, sofort in die Weiterbildung mit einfließen. Sie können 
unverzüglich in das E-Learning-Tool integriert werden.

Die Lernenden sind deshalb gerade in diesem sehr innovativen – das 
heißt sich rapide ändernden – Bereich immer auf dem neuesten Stand.
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Handlungsträger: Politik

3. Zukunftsstrategien
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Handlungsträger: Politik

3. Zukunftsstrategien

Beispiel: Handlungsfeld „ Personal“

Strategische Führung: Steuerbenachteiligung bei
Mehrarbeit vermeiden

Nachhaltigkeit: Stärkung des Umweltbewusstseins

Zielgruppenorientierung: Soziale Kompetenz und Umgangsformen
von Schulabgängern sicherstellen

Kooperationen/Netzwerke: Rechtliche Rahmenbedingungen

Unternehmenskultur: Förderung familienfreundlicher Betriebe

Bildung/Qualifikation: Duale Studiengänge
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Handlungsträger: Politik

3. Zukunftsstrategien

Best-Practice-Beispiel:

An der Berufsakademie Hamburg gibt es – bundesweit ziemlich 
einzigartig – einen dualen Studiengang , der dem Absolventen 
innerhalb von vier Jahren zwei Abschlüsse bietet: den Bachelor sowie 
einen Gesellenbrief (bzw. Facharbeiterbrief). Damit sollen die 
theoretische betriebswirtschaftliche Ausbildung und die praktische 
Ausbildung im Handwerksbetrieb miteinander verbunden werden.

Der Studiengang hat als Zulassungsvoraussetzung die allgemeine 
Hochschulreife bzw. Fachhochschulreife und kostet monatlich 290 
Euro. Die Hälfte davon wird jedoch oft vom ausbildenden Betrieb 
übernommen.
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� Betriebsinhaber brauchen mehr Unternehmergeist

4. Zusammenfassung und Fazit

Wesentliche Erkenntnisse aus dem Projekt

� Handwerker müssen angeleitet und unterstützt werden  

� Rahmenbedingungen sollten weiter verbessert werden

� Forschung und Handwerk müssen noch intensiver
verknüpft werden 
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Für Fragen, Wünsche und Anregungen stehe ich Ihnen 
jederzeit gerne zur Verfügung:

Dr. Markus Glasl
Ludwig-Fröhler-Institut für Handwerkswissenschaften
Max-Joseph-Str. 4
80333 München

Tel:  (089) 515560-82
Mail: glasl@lfi-muenchen.de

Kontaktdaten


